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Geleitwort von Rolf Verres

Das Zusammenspiel von Schönheit und Mitgefühl

In der wissenschaftlichen Medizin werden die Phänomene der geistig-seeli-
schen Welt vor allem unter dem Aspekt betrachtet, wie man sie funktionali-
sieren, also unter möglichst sichere Kontrolle bringen kann. Neben dem Den-
ken und Fühlen gibt es aber eine weitere Dimension der geistig-seelischen 
Welt, die mit Begriffen wie Phantasie, Kultur, Philosophie, Glaube, Musik, 
Theater, Malerei, Dichtung, Zauberei und Liebe beschrieben wird, vielleicht 
auch als Bedürfnis nach Aufgehoben sein in einem größeren Ganzen.

Man könnte auch von einer Tiefendimension der Heilkunst sprechen. Sie 
wird besonders deutlich spürbar, wenn Menschen ein Grundgefühl des ge-
genseitigen Vertrauens gewonnen haben. Gerade wenn es um das Loslassen 
geht, liegt die besondere Kraft der Musik darin, „Begleitschutz“ zu geben. 
Musik kann uns Menschen verzaubern.

Die Autorinnen Martina Baumann und Dorothea Bünemann geben in 
diesem Buch einen fundierten Einblick in die Möglichkeiten, im Einzelfall 
behutsam herauszufinden, welche Musik für welche Menschen in welcher 
Situation heilsam wirken könnte. Sie zeigen, dass dies nur auf der Grundlage 
einer guten zwischenmenschlichen Beziehungsgestaltung möglich ist, die ih-
rerseits auch durch das gemeinsame Musikerleben intensiviert werden kann.

Dabei geht es nicht nur um die jeweils einmalige Beziehung zwischen 
einem schwer kranken Menschen und einer Therapeutin. Auch von der At-
mosphäre im betreffenden Haus hängt es ab, ob harmonisierende Energien 
vom ganzen Team mitgetragen werden. Wer in einem Hospiz oder einer an-
deren palliativmedizinischen Einrichtung Musiktherapie anbietet, beeinflusst 
die Atmosphäre als Ganzes, da jeder die Musik hören kann. Selbst wenn die 
Musiktherapeutin nur zeitweise kommt, lassen sich nachhaltige, wohltuende 
Wirkungen erzielen.

Mich persönlich beeindrucken besonders die Ausführungen der beiden 
Autorinnen zum „Zusammenspiel von Schönheit und Mitgefühl“. Manche 
Menschen glauben irrtümlich, Mitgefühl bedeute in erster Linie Mitleid. 
Schwer kranke Menschen haben aber auch Hoffnungen. Selbst wenn sie die-
se nicht mehr – wie zum Beispiel bei Demenz – ausdrücken können, brau-
chen sie nicht in erster Linie Mitleid, sondern eine möglichst freundliche 
Begleitung, die ihnen etwas mehr Sicherheit gibt. Wenn Martina Baumann 
und Dorothea Bünemann also von einem Zusammenspiel von Schönheit 
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und Mitgefühl sprechen, machen sie uns bewusst, dass in einer achtsamen 
Begegnung tatsächlich Schönheit als solche erlebt werden kann, selbst wenn 
Schmerzen oder Traurigkeit dabei sind.

Man könnte sogar von seelischer Zärtlichkeit sprechen, die jeden Betei-
ligten in seinem innersten Kern berührt und uns immer wieder an unsere 
ursprüngliche Liebesfähigkeit erinnert, die wir in der Geschäftigkeit des All-
tagslebens allzu oft vergessen.

Der Psychoanalytiker Erich Fromm hat darauf aufmerksam gemacht, dass 
man die Kunst des Liebens dann am besten erlernen kann, wenn man sich von 
dem Wunsch frei macht, geliebt werden zu wollen, und stattdessen die eigene 
Fähigkeit zu lieben zur Hauptsache erklärt. Verschiedene Untersuchungen ha-
ben ergeben, dass ein Empfinden des Ausgebranntseins (Burn-Out Syndrom) 
in palliativmedizinischen Einrichtungen seltener vorkommt als in den meisten 
Kliniken der kurativen Medizin. Damit soll nicht gesagt werden, die Arbeit 
mit schwerstkranken Menschen in der Palliativmedizin oder im Hospiz sei 
einfacher als die Arbeit in sonstigen Krankenhäusern. Das Geheimnis dürfte 
wohl darin liegen, dass man gerade dann, wenn man sich einem Menschen 
in einer existenziellen Notsituation zuwendet und ihm Erleichterung zu ver-
schaffen versucht, auch seine eigene Kraft besonders gut spüren kann. Auch 
die Helferin „profitiert“ von der Musik, sie ist Mitgestalterin eines wohltuen-
den Resonanzfeldes, in dem sie sich auch selbst gut aufgehoben fühlen kann.

Die meisten Menschen meinen, Liebe sei in erster Linie ein „gerichtetes“ 
Phänomen: vom Anderen zu mir oder von mir zum Anderen. Sie kann aber 
auch ein „ungerichtetes“ Gefühl sein, ein transpersonales Phänomen des Ver-
bundenseins. Das Empfinden von Liebe kann durch eine Aktivität ausgelöst 
werden, aber eigentlich kommt es gar nicht so sehr darauf an, ob hier ein 
gerichteter Energiefluss angenommen wird. Kommt in einer Situation von 
Achtsamkeit gut ausgewählte Musik hinzu, wird noch eine weitere Kraft 
wirksam, die nicht zuletzt auch mit der Liebesfähigkeit der Schöpfer dieser 
Musik zu tun hat, für die wir dankbar sein können.

Das Buch ging unter anderem aus unserem Heidelberger „Netzwerk acht-
same Sterbekultur“ hervor. Wird Achtsamkeit praktiziert, entsteht ganz all-
mählich eine meditative Haltung im Leben. Dann können wir vielleicht da
rüber staunen, dass es möglich ist, die Gegenwart der Musen in allem was 
lebt zu spüren, und damit auch in uns selbst.

Prof. Dr. med. Dipl.-Psych. Rolf Verres

Ärztlicher Direktor des Instituts für Medizinische Psychologie im Zentrum 
für Psychosoziale Medizin der Heidelberger Universitätsklinik
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Vorwort der Autorinnen

Wie kommt es zu diesem Buch? Die Entstehung dieses Buches speist sich aus 
unterschiedlichen Quellen. Der Grundstein wurde durch meine, Martina 
Baumanns, Mitarbeit in dem von Dr. Eva Saalfrank und Prof. Dr. Rolf Ver-
res geleiteten Forschungsprojekt „Netzwerk achtsame Sterbekultur“ an der 
Universität Heidelberg gelegt. Rolf Verres unterstützte mich dabei, meinen 
Abschlussbericht „Musiktherapie für Sterbende und ihre Begleiter“ der Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen und für ein Buch zu überarbeiten. Durch 
sein Engagement und seine Ermutigung entstand die Verbindung mit dem 
Ernst Reinhardt Verlag.

Seit vielen Jahren sind wir, die Autorinnen Dorothea Bünemann und Mar-
tina Baumann, im regen Austausch über unsere musiktherapeutische Arbeit 
mit schwerstkranken und sterbenden Menschen. Die Früchte unserer kreativen 
und anregenden Treffen standen unter dem Motto: „Zusammen ist man weni-
ger alleine.“ So entstand auch vor einem Jahr die Idee, eine fortlaufende Fort-
bildung für „Musiktherapie in der Sterbebegleitung“ ins Leben zu rufen, die 
im Frühjahr 2009 in Heidelberg begonnen hat. Es bot sich an, den genannten 
Bericht ebenfalls nach dem obigen Motto zu überarbeiten. Unsere bewährte 
Zusammenarbeit erweiterte sich nun um das gemeinsame Buchprojekt.

Zum Schreiben haben wir immer wieder Inseln der Ruhe in landschaft-
lich schöner Umgebung aufgesucht, um in die Inselwelt der Hospizarbeit 
gedanklich einzutauchen. Wir haben das Festland des Alltagslebens in Hei-
delberg und unsere sonstigen alltäglichen Lebens- und Berufsfelder zeitweise 
hinter uns gelassen.

Wir blicken auf ein Jahr zurück, in dem wir uns mit den vielfältigen Fa-
cetten musiktherapeutischen Arbeitens in Palliative Care auseinandergesetzt 
haben. Dabei hatten wir immer wieder sehr unterschiedliche Positionen und 
unsere Zusammenarbeit war von kontroversen Diskussionen geprägt, wie 
zum Beispiel über den Begriff und die Bedeutung des Traumas einer lebens-
bedrohlichen Erkrankung: Ist die Sichtweise, dass eine lebensbedrohliche 
Erkrankung ein Trauma ist, überhaupt hilfreich für unsere Arbeit? Worauf 
fokussieren wir unsere Aufmerksamkeit bei schwerstkranken Menschen – auf 
die Krankheit oder auf die gesunden Inseln oder etwa auf beides? Oftmals 
stritten wir auch darüber, ob unsere Arbeit mit sterbenden Menschen als psy-
chotherapeutische oder vielmehr als empathisch-musikalische Begleitung zu 
betrachten ist. Auch der heiligen Kuh „Spiritualität“ haben wir uns unter-
schiedlich angenähert.
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Sogar unsere musikalischen Vorlieben gehen extrem weit auseinander. 
Wir haben es geschafft, uns mit unseren Unterschiedlichkeiten positiv zu 
beeinflussen. Im Ergebnis liegt nun ein Buch vor, das die Musiktherapie in 
der Sterbebegleitung aus vielen Blickwinkeln heraus beschreibt und vor al-
lem durch ein illustres Spektrum an musikalischen Beispielen angereichert 
wird. Keine von uns beiden hätte allein solch ein Repertoire zu Verfügung 
stellen können. Für unsere respektvolle, freundschaftliche, kontroverse und 
liebevolle Zusammenarbeit sind wir einander dankbar.

Nun wollen wir auch den anderen von Herzen danken, die zum Gelingen 
des Buches beigetragen haben:

Uwe Loda für liebevolle Fürsorge und klaren Kopf in unklaren Augenbli-
cken, anregende Gespräche und geduldiges Korrekturlesen, Prof. Dr. Rolf 
Verres für Förderung, Ermutigung und die Idee, ein Buch zu schreiben, Dr. 
Eva Saalfrank, der Initiatiorin des Projektes „Netzwerk achtsame Sterbekul-
tur“, für wissenschaftliche und spirituelle Wegbereitung in die Arbeit mit 
sterbenden Menschen, Prof. Dr. Liz Nicolai für Anregungen zum systemisch-
konstruktivistischen Denken und zum Thema Resilienz und unserer Lekto-
rin Ulrike Landersdorfer vom Ernst Reinhardt Verlag für die ermutigenden 
Rückmeldungen.

Wir danken den Kollegen im Palliativbereich für Resonanz und Vertrau-
en, insbesondere Frank Schoeberl, Leiter des Hospizes Louise in Heidelberg, 
für Anregungen im Sinne integraler Zusammenarbeit. Den Betroffenen und 
ihren Angehörigen danken wir vor allem für ihre Bereitschaft, uns an ihrem 
Erleben teilhaben zu lassen.

Letztlich danken wir der Musik – unserer Schutzpatronin – mit einem 
Lied, das Franz Schubert, vertonte.

„An die Musik
Du holde Kunst, in wieviel grauen Stunden,
Wo mich des Lebens wilder Kreis umstrickt,
Hast du mein Herz zu warmer Lieb’ entzunden,
Hast mich in eine beßre Welt entrückt!
In eine beßre Welt entrückt!
Oft hat ein Seufzer, deiner Harf’entflossen,
Ein süßer, heiliger Akkord von Dir
Den Himmel beßrer Zeiten mir erschlossen,
Du holde Kunst, ich danke dir dafür!

(Text: Franz von Schober, 1796–1882;
Musik: Franz Schubert; 1797–1828)
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Zum Schluss eine Anmerkung hinsichtlich unseres sprachlichen Umgangs 
mit geschlechtsspezifischen Endungen: Wir erlauben uns eine transparente 
Willkür zwischen beispielsweise: Ärzte, Musiktherapeutin, Patient etc. und 
sprechen damit grundsätzlich Interessierte beiderlei Geschlechts an.

Thülsfelder Talsperre, Ostern 2009

Martina Baumann
Dorothea Bünemann
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Einleitung
Martina Baumann & Dorothea Bünemann

„Musik ist von höchster Wichtigkeit, weil Rhythmus und Harmonie macht-
voll in das Innerste der Seele dringen.“ (Platon in Müller 2003, 66)

„Die Sensation war, dass es so etwas wie eine neurobiologische Resonanz 
gibt. Die Beobachtung einer durch einen anderen vollzogenen Handlung 
aktivierte im Beobachter […] ein eigenes neurobiologisches Programm, 
und zwar genau das Programm, das die beobachtete Handlung bei ihm 
selbst zur Ausführung bringen könnte.“ (Bauer 2006, 24)

Als Joachim Bauer, Internist, Psychiater und Facharzt für psychotherapeuti-
sche Medizin in dem Buch „Warum ich fühle, was du fühlst“ das Geheim-
nis der Spiegelneuronen und der neurobiologischen Resonanz erklärte, hätte 
sich Platon sicher gefreut. Musik dringt nicht nur in das „Innerste der Seele“, 
sondern wird sichtbar in unserem Gehirn. Wir können mit den sogenannten 
bildgebenden Verfahren (funktionelle Kernspintomographie und Positro-
nen-Emissions-Tomographie, Bauer 2006, 24) beweisen, dass etwas Wun-
derbares geschieht, wenn wir Musik hören, vor allem dann, wenn wir etwas 
hören, das wir lieben, das uns erinnert, das uns zutiefst berührt. Wenn Musik 
erklingt, geschieht ein greifbares Feuerwerk neuronaler Vernetzung in unse-
rem Gehirn; es geschieht Musik im Kopf (Spitzer 2014). Was wir als „dort 
draußen“ hören, findet als Simultangeschehen in unserem Inneren statt und 
gerät (vor allem wenn wir gerne und freiwillig hin-hören-wollen) mit uns in 
Resonanz und wird ein Teil von uns, unser Gehirn spielt mit und unser Kör-
per schwingt mit. Resonanz ist ein musikalischer Begriff. Er kommt aus dem 
lateinischen und bedeutet Wiedererklingen oder Zurückerklingen. Zugleich 
ist Resonanz ein physikalisches Phänomen: Pythagoras untersuchte schwin-
gende Saiten und stellte fest, dass diese andere Saiten zum Mitschwingen 
und zum Mitklingen bringen können (Bauer 2006, 23).

„Frau B. welche Musik wollen Sie hören?“ – „Spielen Sie einfach etwas Schö-
nes.“ Hört ein körperlich schwerstkranker Mensch schöne Musik, und ist sie 
noch persönlich für ihn mit Gefühl gespielt, dann kann ein kleines Wunder 
geschehen – mitten im Alltag des Krankseins. Ein „Now-Moment“, so wer-
den in der Resonanzforschung diese wundersamen Momente genannt (Gindl 
2002). Dieses Zusammenspiel von Schönheit und emotionaler Resonanz 
kann Leiden nicht verhindern. Es kann jedoch einen Raum des Berührtseins 
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